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Es wird ein neuer 30 . Januar kommen :

Der 30
. Januar des endgültigen Sieges

Bis dahin wird die Heimat noch mehr arbeiten als bisher — Der Heldenkampf
' unserer Soldaten an der

Wolga bedeutet eine ernste und heilige Mahnung fiir jeden Deutschen — Die Proklamation des Führers

Tag der Alternative
Strasburg , 31. Januar

Der gestrige Zehnjahrestag der natio¬
nalsozialistischen Machtübernahme im
Reich mag als Tag der entscheidenden
Alternative in die Geschichte eingehen .
Auf einem gewissen Höhepunkt der
Entscheidung dieses Krieges als einer
Auseinandersetzung totalen Umfangs
und Inhalts vernahm das deutsche Volk
und mit ihm die ganze Welt die histo¬
rischen Feststellungen der Führer -Pro¬
klamation , die ebenso von unerhörter
Entschlossenheit zeugenden Ausführun¬
gen des Reichsmarschalls Hermann Gö-
ring und die mitreißende Rede des
Reichsministers Dr . Goebbels . Aus allen
diesen Kundgebungen trat eine reale
Sicht in den Vordergrund , die der Füh¬
rer In seiner Proklamation aus dem
Hauptquartier in die wuchtigen Sätze
faßte : „Entweder es siegen Deutsch¬
land , die deutsche Wehrmacht und die
mit uns verbündeten Länder und da¬
mit Europa , oder es bricht von Osten
her die innerasiatisch -bolschewistische
Welle über den ältesten Kulturkonti¬
nent herein , genau so zerstörend und
vernichtend , wie dies in Rußland selbst
schon der Fall war ." Von dieser Sicht
aus allein ist nur noch eine Betrach¬
tung der europäischen Dinge möglich .

Viele Deutsche , ja selbst manche
Nationalsozialisten vermochten am
30 . Januar 1933 nicht wissen , welch
gewaltig -er Markstein der deutschen
und europäischen Entwicklung : dieser
Tag war . Hier begann ein . neuer Ab¬
schnitt des deutschen und europäischen
Seins . Jahrelang hatte man vom Unter¬
gang des Abendlandes orakelt , und in
der Tat waren die Aspekte für die,Zu¬
kunft unter den Verhältnissen und
Entwicklungstendenzen der Jahre nach
dem Weltkrieg alles andere als erfreu¬
liche . Vielfach vermochte man damals
ja nicht einmal zu erkennen , daß im
Osten ein brütendes Ungeheuer auf die
europäische Vernichtung sänne . Adolf
Hitler und seine Bewegung geboten —
und das faschistische Italien grab eine
Parallele dazu — dem Abgleiten des
Kontinents in sein absolutes Verder¬
ben Halt . Wer mochte damals ahnen ,
daß dies ein Halten vor dem gräß¬
lichsten Abgrund war , der sich je vor
der abendländischen Menschheit auf¬
getan ? Erst der Kriegsverlauf öffnete
auch dem Letzten die Augen . Jetzt
wurde mit potenzierter Eindrirtglich -
keit klar : Europa lebte in der größten
Bedrohung seiner Geschichte .

Gestern wurde es noch einmal klar
herausgestellt , daß nur Deutschland und
das verbündete Italien allein sich dem
anrollenden satanischen Koloß aus der
Steppe entgegenwerf en konpten , und daß
die Söhne der im Dreierpakt zusammen¬
geschlossenen Nationen auch Leben ,
: :ultur , Glück und Zukunft derer retten ,
die bisher für Deutschland und seine
Verbündeten nichts anderes übrig hat¬
ten als hämische Bemerkungen einer
spekulativen sogenannten neutralen
Haltung . Das Reich schützte bereits
die europäische Völkerfamilie , als es
ixi langen Jahren nationalsozialistischen
Aufbaues seine Energien erfaßte , orga¬
nisierte und belebte . Der ihm aufge¬
zwungene Krieg erforderte ihren Ein¬
satz . Die Wechselfälle der kriegerischen
Auseinandersetzung um Sein oder
Nichtsein aber fordern von allen Deut¬
schen letzte Hingabe . Sie wird bereit¬
willig gegeben werden . Darauf kann
sich der Führer verlassen . Die Gegen¬
wartsgeneration der Deutschen kennt
ihre Verpflichtung . Der Appell des
Führers und seiner Mitarbeiter findet
aufgeschlossene Herzen und bereitwilli¬
ges Mittun . Deutschland weiß , was es
seinen kämpfenden .und gefallenen Söh¬
nen schuldig ist . Von den Vogeser bis
zu den Biskiden , von den Alpenhöhen
bis zu den Meeren ist nur ein Wille ,
dem der Führer die Richtung gibt . Wie
er befiehlt , folgt Deutschland . A . D.

Berlin , 31 . Januar
Anläßlich der zehnten Wiederkehr der Machtübernahme durch

den Nationalsozialismus sprach gestern nachmittag Reichsminister
Dr . Goebbels Im Berliner Sportpalast an das deutsche Volk . Seine
Rede zeigte die Verpflichtung der deutschen Nation zur Erfüllung
des totalen Kriegseinsatzes aui . ( Siehe den Wortlaut der Rede Seite 3.)
Zum SchluB verlas der Reichsminister eine Proklamation Adolf
Hitlers aus dem Führerhauptquartier , die folgenden Wortlaut bat :

Führerhauptquartier , 30 . Januar
Die Proklamation des Führers hat

folgenden Wortlaut :
Zum zehnten Male jährt sich heute

der Tag , an dem mir der Reichspräsi¬
dent Generalfeldmarschall von Hinden -
burg die Verantwortung für die Füh¬
rung des Reiches übergab . Das 14jäh -
rige Ringen der nationalsozialistischen
Bewegung um die Macht , die selbst aus
kleinsten Anfängen entstehend , nun¬
mehr als weitaus stärkste Partei des
Reiches das legale Recht der Regie¬

rungsbildung besaß , erhielt damit sei -
neh erfolgreichen Abschluß .

Diese Übernahme der Verantwortung
fand allerdings erst statt , nachdem
sämtliche Parteien in mehr oder weniger
langer Dauer ihre Unfähigkeit , Deutsch¬
land wieder emporzuführen , erwiesen
hatten . Das Reich litt immer mehr
unter den Folgen der Niederlage nach
einem Krieg , den es nicht gewollt und
für den es deshalb auch in keiner
Weise vorbereitet war . Nach einem hel¬
denhaften Widerstand , der über vier

Jahre durch keine Feindesgewalt ge¬
brochen werden konnte , war es den von
innen und außen her geförderten defai -
tistischen Elementen gelungen , endlich
zur offenen Revolution zu schreiten .
Der amerikanische Präsident Wilson
hatte mit der Aufstellung von 14 Punk¬
ten der Welt die Vision eines künftigen
Friedens vorgegaukelt , die um so begie¬
riger vom deutschen Volke vernommen
wurde , als es sowohl im Wollen seiner
breiten Masse , wie auch in den Gedan¬
kengängen seiner leitenden Männer kei¬
nerlei positive Kriegsziele besaß . Die
Nation führte den Kampf für ihre
Selbsterhaltung und war deshalb in
manchen Schichten fast dankbar , einen
Frieden der Versöhnung und Verständi¬
gung angeboten zu erhalten .
Wilsons historischer Betrug

Sofort nach der dadurch vom . deut¬
schen Volk herausgelockten Übergabe

Erbitterte Abwehrschlacht im Osten hält an
Mut der Verteidiger von Stalingrad ungebrochen — Sowjetangriff östlich des Donez zurückgewiesen

flugzeuge griff am gestrigen Abend In
den Gewässern von Bougle einen
feindlichen Geleitzug an und versenkte
drei Transportschiffe mit zusammen
14 000 BRT sowie zwei Zerstörer . Ein
weiterer Zerstörer and ein Handels¬
schiff mittlerer Größe wurden schwer
beschädigt . Bei einem Angriff auf den
Flugplatz B o n e würfen sieben mehr¬
motorige feindliche Flugzeuge am Bo¬
den zerstört , in Luftkämpfen und durch
Flakartillerie der Luftwaffe und Bord¬
flak der Kriegsmarine im Mittelmeer¬
raum zwölf britische und amerikani¬
sche Flugzeuge abgeschossen .

Aus dem Führerhauptquartier , 3« . Jan .
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : Die erbitterte Abwehr¬
schlacht im Süden der Ostfront hält an
einzelnen Stellen mit unverminderter
Heftigkeit an , während an anderen in¬
zwischen festgefügten Frontabschnitten
der Druck des Feindes nachläßt .

In 1S t a 1 i n g r a d ist die Lage unver¬
ändert . Der Mut der Verteidiger ist un¬
gebrochen . Zwischen Kaukasus und
dem unteren Don verliefen die Bewe¬
gungen unserer Truppen ohne Störung
durch den Feind . Wiederholte feind¬
liche Angriffe gegen unsere Stellungen
östlich des mittleren Donez wurden
nach erbitterten Kämpfen unter schwe¬
ren Verlusten für den Feind zurückge¬
schlagen . Ein Gegenangriff zerschlug
ein« sowjetische Schützendivision .

Im Raum westlich Woronesch geht die
Bewegungsschlacht weiter . Starke Ver¬
bände der Luftwaffe griffen in die Erd¬

kämpfe ein . Südlich des Ladogasees
nahm der Feind seine mit starker Ar¬
tillerie - und Panzerunterstützung vor¬
getragenen Angriffe auf breiter Front
wieder auf . In schweren Kämpfen , zum
Teil Mann gegen Mann , wurden alle
Angriffe blutig abgewiesen und allein
gestern 42 Panzer abgeschossen .

In den Kämpfen am mittleren Dan
zeichneten sich Truppen des deutschen
24 . Panzerkorps nnd das italienische
Alpinikorps aus . Dabei waren landes¬
eigene Freiwilligenverbände erfolg¬
reich beteiligt .

In Nordafrika sehlugen die
Nachhuten der deutsch -italienischen
Panzerarmee starke feindliche Pan¬
zerangriffe blutig ab. Aus Tunesien
sind nur Kampfhandlungen örtlicher
Bedeutung zu melden . Die Luftwaffe
bombardierte abermals den Hafen Al¬
gier , wobei ein Handelsschiff in Brand
geriet . Ein Verband deutscher Kampf -

Der Feind bombardierte am Tage und
in den Abendstunden ohne militäri¬
schen Erfolg zwei Hafenstädte an der
französischen Atlantikküste . Die
Opfer unter der Bevölkerung sind groß .
Acht der angreifenden Flugzeuge wur¬
den zum Absturz gebracht .

Raeder Admiralinspekteur der Kriegsmarine
Großadmiral Doenitz zum Oberbefehlshaber der Kriegsmarine ernannt

taten vollbracht und dem Feind Vernich
tende Schläge zugefügt . In seiner Person
liegt die Gewähr , daß der kühne An¬
griffsgeist , der die Kriegsmarine von Be¬
ginn des Krieges an erfüllte , sie auch in
Zukunft beseelen wird , bis der Endsieg
erkämpft ist

Führerhauptquartier , 30 . Januar
Der Führer empfing heute in seinem

Hauptquartier den Oberbefehlshaber
der Kriegsmarine , Großadmiral Rae¬
der , und ernannte ihn in Anerkennung
und Würdigung seiner geschichtlichen
Verdienste um den Aufbau der neuen
Kriegsmarine und um deren Führung
im großdebtschen Freiheitskampf zum
Admiralinspekteur der Kriegsmarine
des Großdeutschen Reiches . Der Führer
hat sich auf Bitten des Großadmirals
hierzu entschlossen , um ihn von der
täglichen Arbeit in der Führung der
Kriegsmarine zu entlasten , ihn aber als
seinen ersten Berater in marinepoliti¬
schen Fragen zu behalten .

Gleichzeitig hat der Führer den Be¬
fehlshaber der Unterseeboote , Admiral
Doenitz , zum Großadmiral befördert
und zum Oberbefehlshaber der Kriegs¬
marine ernannt .

*

Die 'hohe Ehrung , die Großadmiral
Raeder zuteil geworden ist , unter¬
streicht Umfang und Größe des Lebens¬
werkes , auf »das der Großadmiral , der
seit 1 . Oktober 1928 an der Spitze der
Kriegsmarine gestanden hat , zurück¬
blicken kann . Werden und Kämpfen ,
Wagen und Siegen der Kriegsmarine
werden zu allen Zeiten mit dem Namen
des ersten Großadmirals des Großdeut
sehen Reiches verknüpft sein .

Mit Großadmiral Doenitz über¬
nimmt ein Offizier die Führung der
Kriegsmarine , dessen Wirken an vorder¬
ster Front seit dem Wiedererstehen der

deutschen U-Boot -Flotte bereits zum
Sinnbild für die Härte des Einsatzes
unserer schärfsten Seekriegswaffe im
Ringen um die Zukunft des deutschen
Volkes geworden ist . Unter seiner per¬
sönlichen Führung haben die deutschen
Unterseeboote unvergleichliche Helden -

Croßadmiral Doeniti
(BJg : AjrchM

Admiralinspekteur Dr . h . c. Raeder
(ßüd : Archiv »

semer Waffen erfolgte der historische
Betrug . Ein Wortbruch , wie ihn die
Weltgeschichte bisher noch nicht erlebt
hatte . An Stelle des Friedens , der Ver¬
söhnung und Verständigung kam jenes
Versailler Diktat , das die deut¬
sche Nation und die mit ihr verbün¬
deten Völker zu Sklaven erniedrigte ,
militärisch wertlos machte , politisch
entrechtete und wirtschaftlich auf unab¬
sehbare Zeiten vernichtete .

Alles das aber , was seit dem Jahre
1919 bis 1933 dem deutschen Volk an
Unrecht , an Unterdrückung , wirtschaft¬
licher Ausplünderung und politischer
Diskriminierung zugefügt wurde , traf
kein nationalsozialistisches , sondern
das durch und durch demokratisch -
marxistische Deutschland .
v Jeder Versuch der demokratischen ,

zentrümlerischen und marxistischen
Machthaber , die andere Welt durch "
einen Appell an die dort scheinbar ver¬
mutete gleiche Geistesrichtung zu be¬
sänftigen oder gar zur Einsicht in die
Vernunftlosigkeit dieser Diktatur
der sinnlosen Gewalt zu brin¬
gen , schlug fehl . Mit zäher Beharr¬
lichkeit versuchte das internationale
Judentum die Nation erst kapitalistisch
auszuplündern , um sie so wirtschaftlich
und damit stimmungsmäßig für den jü¬
dischen Bolschewismus reif zu machen .
Der Wahnwitz des sogenannten Versail¬
ler Friedensvertrages führte aber nieht
nur zur Zerstörung der deutschen Wirt¬
schaft , sondern in der Folge zu einer
nicht minder großen Verwüstung des
wirtschaftlichen Lebens auch in den an¬
deren Ländern einschließlich dem in den
sogenannten Siegerstaaten .
Drückende Arbeitslosigkeit

Als das Jahr 1932 zur Neige ging ,
war die Welt im Zustand einer dauern¬
den , sich ununterbrochen verschärfen¬
den wirtschaftlichen Krise . Die Ar¬
beitslosigkeit bedrückte nicht nur
das deutsche Volk , sondern auch die
reichen Länder des Westens und ' in
Amerika besonders die Vereinigten
Staaten . Im Winter 1932 auf 1933 war
im Reiche die Zahl der Erwerbslosen
auf sieben Millionen und die der Kurz¬
arbeiter auf etwa die gleiche Zahl an¬
gestiegen . Das englische Mutterland , das
über ein Viertel der Erdoberfläche be¬
herrschte , besaß 2Vs Millionen Erwerbs¬
lose . Die nordamerikanische Union mit
ihren gigantischen Reichtümern des Bo¬
dens und einer uhbegrenzten Frucht¬
barkeit zählte rund 13 Millionen .

In Deutschland selbst entsprach den
wirtschaftlicher Verhältnissen der Zu¬
stand des allgemeinen Lebens . In zahl¬
lose Parteien zerrissen , gehemmt durch
die egoistische Verbohrtheit der Ver¬
treter der Länder sowie der Interessen¬
ten der verschiedenen Berufsstände und
Parteien , erschien es für jede Regie¬
rung von vornherein aussichtslos , auch
nur den dringlichsten Aufgaben zur Er¬
haltung des Lebens unseres Volkes mit
den bisherigen Methoden und den vor¬
handenen Kräften gerecht werden zu
können . Die innere Zersetznng
des Volkskörpers hatte solche Fort¬
schritte gemacht , daß nur noch der
Übergang zum Chaos als einziger Aus¬
weg für eine mögliche Lösung übrig¬
zubleiben schien . Während die jüdi¬
schen Parteiführer und Wirtschafts -
hyänen auf der einen Seite die Grund¬
lagen des politischen und wirtschaft¬
lichen Lebens immer mehr vernichteten ,
predigten die gleichen jüdischen Agitato¬
ren die Notwendigkeit der bolschewi¬
stischen Revolution .

Es war dabei klar , daß wenn es 14
Jahre Marxismus , Demokratie und Par¬
lamentarismus fertiggebracht hatten ,
Deutschland zu ruinieren , ein Jahr Bol¬
schewismus genügen mußte , um das
Reich restlos zu vernichten .

So stand das deutsche Volk , inner¬
lich uneins und zerfallen , In seinen
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Staats- und Landesfinanzen Tierschuldetund zerrüttet , vor dem völligen Banke¬rott . 14 Millionen arbeitende Menschenhatten zur einen Hälfte ungertflgendezur anderen überhaupt keine Arbeit,die Wirtschaft kam immer mehr zum
Erliegen, der Handel erlosch, Schiff¬fahrt und Verkehr schrumpften immermehr zusammen , der Bauer verlorHaus und Hof, die Freude am Leben
begann zu schwinden, die sinkende Zahlder Geburten aber ließ das Ende un
seres Volkes mathematisch voraus -sehen und berechnen. Dies also wardas Crbe , das mir am 30 . Januar 1933verantwortlich übergeben wurde.
Vier Jahre Aufbau

In der ersten Proklamation an dasdeutsche Volk verkündete ich als Kanz¬ler namens der damaligen Reichsregie¬rung den Entschluß, die Nation als
Voraussetzung jedes Emporstieges zu
einigen, ihre Rechte nach bestem Wis¬sen und Gewissen von jetzt ab wiederwahrzunehmen , sowohl die wahnsinni¬
gen Leidenschaften im Innern als auch
gegenüber den Erpressungen der Um¬welt. Vor allem aber versprach ich , die
Arbeitslosigkeit zu beseitigen und dendeutschen Bauer vor dem Vertreibenvon Haus und Hof in Zukunft zu be¬wahren . Ich bat damals das deutscheVolk , mir vier Jahre Zeit zu schen¬ken , um das wieder gutzumachen, wasin 14jähngem Verfall vernichtet oderzerstört worden war.

Ich habe nun , unterstützt durchmeine Mitkämpfer, . in ruhe - und rast¬loser Tätigkeit Jahr um Jahr an der
Wiederaufrichtung des Deutschen Rei¬ches im Innern und nach außen hin
gearbeitet . Noch ehe die von mir er¬betene Frist verstrichen war, befand
sich schon der letzte Erwerbslose wie¬der in Arbeit . Der jüdische Angriff ge¬gen den Grund und Boden des deut¬schen Bauerntums war abgeschlagenworden, die Erhaltung der Höfe sicher¬
gestellt , das Gewerbe und die übrigeWirtschaft begannen wieder aufzublü¬hen, die Reichs- , Landes- und Kommu¬
nalfinanzen waren in Ordnung gebracht,es gelang, das Verkehrswesen neu zubeleben, Straßen und Eisenbahnen wur¬
den verbessert , neue Kanäle gebaut ,der Reichsautobahnbau begonnen.

Mit der Gesundung des wirtschaft¬
lichen Lebens ging Hand in Hand die
Entwicklung des kulturellen .Baukunst , Theater , Musik , der Film,der Rundfunk , sie erlebten einen Auf¬
schwung wie nie zuvor . Dabei stand
über allem ein Gebot : immer mehr das
breite Volk teilnehmen zu lassen , nicht
nur an den materiellen , sondern auch
an den kulturellen Gütern und Schöp¬
fungen der Nation . Dem entsprachen die
Grundsätze der neuen Erziehung .Ohne Rücksicht auf Herkunft , Stand
oder Beruf der Eltern sollte jedem
fähigen Kinde unseres Volkes auf Ko¬
sten der Volksgemeinschaft das Stu¬
dium und damit der soziale Aufstieg
ermöglicht werden.

Was auf den Gebieten der wirt¬
schaftlichen, kulturellen und sozialen
Entwicklung seit dem Jahr 1933 im
Deutschen Reich unter der neuen Füh¬
rung geleistet wurde , ist so einmalig,daß besonders in den demokratischen
Ländern dem nichts Ebenbürtiges zur
Seite gestellt werden kann . Nur das
faschistische Italien hat durch seinen
□uce in seiner inneren Aufbauarbeit
vergleichbare Taten vollbracht.

Dies alles aber konnte nur gelingendurch eine Zusammenfassungaller Kräfte der Nation und ihre
einheitliche Ausrichtung auf die als
notwendig erkannten Ziele . So sind in
wenigen Jahren , zahllose Erscheinungen
unseres inneren Verfalls beseitigt wor¬
den. An Stelle des in Konfessionen ,Parteien und Klassen zerrissenen und
daher in Ohnmacht vegetierenden Wei¬
marer Reiches , war das Deutschland der
Konzentration der nationalen Kraft ge¬treten . An Stelle des allgemeinen Par -
teiunfungs , eine einzige volksverbun¬
dene Bewegung. Die Länderparlamente
wurden abgelöst durch eine gemein¬
same Vertretung des deutschen Volkes
im Reichtag, Arbeitnehmer - und Ar¬
beitgeberverbände zusammengefaßt in
der Deutschen Arbeitsfront , Presse ,
Film und Rundfunk hörten auf Ele¬
mente der Zersetzung unseres Volks¬
körpers zu sein und wurden statt
dessen in den Dienst der nationalen
Einigung gestellt . Ein gewaltiges Werk
der Gesetzgebung schuf die Grundlagen
für ein neues Deutsches Reich, wie es
in dieser Form in der Geschichte bisher
noch nicht bestanden hat . y
Sie hassen das soziale Deutschland

Aus der damit gewonnenen inneren
Kraft unseres Volkes ergab sich erst
die Möglichkeit der Lösung der
äußeren Aufgaben . Ich habe in
diesen langen Jahren der Welt immer
wieder praktische Angebote für eine
vernünftige Begrenzung der Rüstungen ,
für eine loyale Zusammenarbeit ge¬
macht. Spätere Geschichtsforscher wer¬
den einst feststellen , daß aber noch
niemals den friedlichen Vorschlägen
eines Mannes mit mehr Haß begegnet
wurde als den meinen . Die Interessen¬
ten der kapitalistischen und bolschewi¬
stischen Völkerausplünderung begannen
das neue Deutschland in eben dem Maß
zu hassen , in dem es anfing, ein Vor¬
bild zu werden für die friedliche Lö¬
sung vorhandener Gegensätze , sozialer
Prolleme oder wirtschaftlicher Schwie¬
rigkeiten.

Die gigantische Gefahr aus dem Osten
Besonders das internationale

Judentum steigerte seine Hetze ge¬
gen das neue Deutschland, das weder
gewillt war, sich vor internationalen
Börseninteressen zu verbeugen, noch
von bolschewistischfen Bedrohungen ein¬
schüchtern zu lassen . Trotz dieser Feind¬
schaft gelang es Jahr für Jahr immer
größere Fortschritte zu erzielen , auch auf
dem Wege der friedlichen Revision

Denn das Deutschland der Systemzeitwäre nicht geblieben wie es war, son¬
dern seine politische und wirtschaftliche
Verelendung und militärische Hilf¬
losigkeit hätten zwangsläufig zu einer
immer größeren Ohnmacht der Umwelt
gegenüber geführt . In diesem selben
Zeitraum und schon seit zehn Jahrenvorher hat der Bolschewismus zum
Ueberfall auf Europa eine planmäßige
Aufrüstung von wahrhaft gigantischemAusmaße betrieben .

Was wäre aus dem deutschen Volke
und aus Europa geworden, wenn am
22. Juni 1941 nicht in letzter Minute die

neue deutsche Wehrmacht ihren Schild
vor den Kontinent gehalten hätte? Wer
will glauben, daß die lächerlichen Ga¬rantien oder ebenso belanglosen papie¬renen Erklärungen angelsächsischer
Staatsmänner die Welt gerettet hättenvor dem Ueberfall durch eine Macht , die ,wie es heute amerikanische Korrespon¬denten ruhig aussprechen, seit zwanzigJahren nur ein Ziel hatte, so wie einst
tfur Zeit der Völkerwanderung oder der
Mongolenstürme Europa zu überfallen,seine Kultur zu vernichten, vor allemaber seine Menschen auszurotten , um
Sklavenarbeit für die sibirischen Tun¬dren zu gewinnen? Welcher Staat hätteaußer Deutschland dieser Gefahr entge¬genzutreten vermocht?

Wenn sich seit dem Jahre 1941 dergrößte Teil Europas um Deutschland im
Kampf gegen die Gefahren des Ostensschart , dann kann das nur geschehen,weil dieses Deutschland im Jahre 1933die politischen , moralischen und mate¬riellen Voraussetzungen erhielt zur Füh¬

rung eines Kampfes, der heute das
Schicksat der Welt entscheidet. So wie
damals im Innern nur zwei Möglichkei¬ten bestanden : entweder der Sieg der
nationalsozialistischen Revolution und
damit ein planmäßiger sozialer Neuauf¬bau des Reiches, oder der bolschewisti¬sche Umsturz und damit die Zerstörungund Versklavung aller , so gibt es auchheute nur diese beiden Alternativen :

Entweder es siegen Deutschland , die
Deutsche Wehrmacht und die mit uns
verbündeten Länder und damit Europa,oder es bricht von Osten her die inner
asiatisch -bolschewistische Welle über
den ältesten Kulturkontinent ' herein , ge¬nau so zerstörend und vernichtend , wie
dies in Rußland selbst schon der Fall
war . Nur weitabgewandte Phantasten
können dem jüdischen Geflunker ernst¬
lich glauben , daß irgendeine britischeoder amerikanische papierene Erklärungeiner solchen Völkerkatastrophe Einhalt
zu gebieten vermöchte.

Det gewaltige Ansturm Innerasiens gegen EuropaAls im Jahre 1939 Frankreich und
England ohne jeden Grund an
Deutschland den Krieg erklärten und da¬mit den zweiten Weltkrieg auslösten ,haben sie unbewußt nur das eine Gute
vollbracht , nämlich : die größte Aus¬
einandersetzung der Geschichte geradeim Augenblick der Erreichung der höch¬
sten Kraft des Reiches auszulösen , ein
Kampf, der , wie wir es heute wissen,von den Machthabern des Kreml längstbeschlossen worden war, und der mit je¬dem Jahr nur noch schwerer hätte wer¬den müssen.

Vor der Größe dieses gigantischen
Ringens verblassen alle anderen Vor¬
gänge. Denn wenn der neue Ansturm
Innerasiens gegen Europa Er¬
folg haben würde, müßte die heutige Welt
genau so zerbrechen, wie einst die alte
am Sturm der Hunnen zerbrochen ist .Eine mehrtausendjäh 'rige menschliche
Arbeit würde damit wieder vergeblich ge¬wesen sein , an Stelle des blühendsten
Kontinents der Erde käme das Chaos,statt einer Kultur , unvorstellbare Bar¬
barei .

Was daher seit dem Jahre 1933 ge¬leistet wurde , auf wirtschaftlichem , kul¬
turellem oder auch politischem Gebiet,tritt trotz aller Größ^ zurück gegenüberder Aufgabe , die uns heute ge'stellt ist .
Wenn der Nationalsozialismus nichts ge¬schaffen hätte , als das , was hinter ihm
liegt, würde er schon eine der gewaltig¬sten Erscheinungen der Weltgeschichtesein, allein Europa wäre trotzdem ver¬loren.
Der Sinn dieses KriegesDer wunderbare Weg unserer Bewe¬
gung von den wenigen Männern der
ersten Zeit bis zum Tag der Machtüber¬
nahme und seitdem bis heute , ist nur
denkbar und begreiflich als ein Aus¬
druck des Willens der Vorsehung , dem
deutschen Volk und darüber hinaus
ganz Europa die 'Möglichkeit zu geben,der größten Bedrohung aller Zeiten er¬

folgreich begegnen zu können . Es Wirddeshalb nur an uns liegen, den Sinndieses Krieges zu begreifen , denuns aufgezwungenen Kampf so ent¬schlossen und so lange zu führen , bisdieser Kontinent als endgültig gerettetangesehen werden darf .Was uns dabei im einzelnen an
Schicksalsschlägen treffen mag , istnichts gegenüber dem, was alle erlef -
den würden , wenn sich die Barbaren¬horden des Ostens über unseren Erdteil
hinwegzuwälzen vermöchten. Einst zo¬
gen deutsche Ritter in weite Fernen , umfür das Ideal ihres Glaubens zu strei¬ten, heute kämpfen unsere Soldaten inder Unendlichkeit des Ostens , um Eu¬
ropa vor der Vernichtung zu bewahren .Jedes einzelne Menschenleben, das indiesem Kampf fällt , wird Generationender Zukunft das Leben sichern.
Die Verschwörung des Judentums

Ich habe , solange ich es irgendwie für
möglich hielt, der übrigen Welt immerwie¬der die Hand zur Versöhnung hingehalten .Im Juli 1940, nach der Ablehnung mei¬
nes letzten Friedensangebotes aberwurde es klar , daß jede Wiederholungnur als Schwäche ausgelegt werdenwürde, da die verantwortlichen Hetzerfür diesen Krieg unter keinen Umstän¬
den den Frieden wünschen. Die Ver¬
schwörung vom internationalen Kapita-Iismus und Bolschewismus ist dabei
keineswegs eine widersinnige Erschei¬
nung, sondern eine natürliche Gegeben¬heit, da die treibende Kraft in beiden
jenes Volk ist , das durch seinen Haßseit Jahrtausenden die Menschhfeit im¬mer wieder aufs neue zerfleischt, im In¬nern zersetzt , wirtschaftlich ausgeplün¬dert und politisch vernichtet hat . Das
internationale Judentum ist das „Fer¬ment der Dekomposition derVölker und Staaten " heute noch genauso wie im Altertum und wird es solangebleiben, als nicht die Völker die Kraftfinden, sich dieses Krankheitserregerszu entledigen.

Der Sieg wird nicht verschenkt
In diesem gewaltigsten Kampf allerZeiten dürfen wir nicht erwarten , daßdie Vorsehung den Sieg verschenkt .Es wird jeder einzelne und jedes Volk

gewogen, und was zu leicht befundenwird , muß fallen . Ich habe daher schonam 1 . September 1939 erklärt , daß,ganz gleich was auch kommen möge,weder Zeit noch Waffengewalt die deut¬sche Nation bezwingen werden.
Die hinter uns liegenden Zehn Jahresind deshalb nicht nur erfüllt von ge¬waltigen Leistungen auf allen Gebietenfriedlicher Arbeit , der kulturellen Fort¬schritte und der sozialen Genesung,sondern auch durch militärische Taten

einmaliger Größe . Den Siegen, die diedeutsche Wehrmacht und ihre Verbün¬deten in diesem Kriege erfochten ha¬ben, steht bisher geschichtlich nichts
Ebenbürtiges zur Seite .
»Dieser Krieg kennt nnr
Überlebende oder Vernichtete «

Angesichts der Erkenntnis , daß es indiesem Krieg nicht Sieger und Besiegte,sondern nur Überlebende oderVernichtete geben kann , wird da¬her der nationalsozialistische Staat denKampf mit jenem Fanatismus weiter¬führen , den die Bewegung vom ersten
Augenblick an besaß , als sie begann, dieMacht in Deutschland zu erobern .

Ich habe es deshalb bereits am 30 . Ja¬nuar 1942 ausgesprochen , daß Siegejeder Schwächling zu ertragen vermag ,während sich das Schicksal mit seinen
Schlägen erst an dem Starken erprobt .Schon im vergangenen Winter jubel¬ten in den Plutokratien die jüdischenFührer über den in "ihren Augen unver¬meidlichen Zusammenbruch der deut¬schen Wehrmacht. Es ist anders gekom¬men .
Kampf bis zum unzweideutigen Sieg

Sie mögen in diesem Winter wiederdas gleiche erhoffen. Sie werden aber

Slolingrad Signal zum totalen Einsatz
Appell des Reichsmarschalls an die Wehrmacht t - Feierstunde im Reichsluftfahrtministerium

B e r 11 n , Sl . JanuarIn den Mittagsstunden des 30 . Januar , zur gleichen Tageszeit also , da einJahrzehnt zuvor die Geschicke des Reiches in die Hand Adolf Hitlers gelegtwurden , fand im Ehrensaal des Reichsluftfahrtministeriums in Form einesAppells eine würdige Feierstunde militärischen Gepräges statt . Der Reichs¬marschall des GroBdeutschen Reiches , Hermann G 5 r i n g , machte sich hiermit einer an Heer , Marine und Luftwaffe und damit zugleich an die Nationselbst gerichteten Rede zum Sprecher des unbeugsamen Kampfeswillensaller Deutschen . Die Spitzen der Wehrmacht , die Führer der Gliederungender Partei und eine zwanzigköpfige Abordnung von Hoheitsträgern derNSDAP , waren in dieser den Gegenwartsaufgaben gewidmeten Gedenk¬stunde um den Reichsmarschall versammelt .
Der Ehrensaal des Ministeriums trugschlichten Blumenschmuck . Den weitenRaum füllend Waren Offiziersabordnun¬

gen des Oberkommandos der Wehr¬macht , der drei Wehrmachtteile und der
Waffen - >f , sowie ferner die zwanzig¬
köpfige Abordnung von Hoheitsträgernder Partei versammelt . Weiter warendie Führer der Parteigliederungen und
des Reichsarbeitsdienstes bzw . ihre
Vertreter zugegen . Mit Front zum Red¬
nerpult hatten je eine Kompanie des
Heeres , der Kriegsmarine , der Luftwaffe
und xder Waffen - H mit insgesamt 22
Truppenfahnen , die zwei geschlosseneBlocks bildeten , auf den Marmorstufen
an der Stirnseite des Saales Aufstel¬
lung genommen .

Von den fünf rangältesten Generalen
bzw . Admiralen des Oberkommandos
der Wehrmacht , der Wehrmachtteileund der Waffen - » und dem Reichsfüh -
rer - W und Chef der Deutschen Polizei ,Himmler , empfangen und geleitet , be¬
trat Hermann Göring den Saal , wo ihm
der Kommandant von Berlin , General¬
leutnant von Hase , die angetretenen
Truppenabordnungen meldete . Nach
kurzer Begrüßung der Generalität und
der Admiralität sowie der Gäste nahm
Reichsmarschall Göring das Wort zuseiner Rede .
Der Reichsmarschall spricht

Der Reichsmarschall gab einleitend
eine packende Schilderung von dem ge¬
waltigen Wandel des Schicksals, dem das
deutsche Volk und das Deutsche Reich
nach Jahren der Schmach und des
Niederganges durch die Kraft des Na¬
tionalsozialismus erlebte , und der auf
der Grundlage der neuen deutschen
Volksgemeinschaft das einzigartige

deutsche Volksheer Adolf Hitlers er¬
stehen ließ . Nur der könne kämpfen , er¬
klärte der Reichsmarschall, der mit
leidenschaftlicher Seele Anteil nimmt am
Gesamtleben unseres Volkes, der aus der
Kraft der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung schöpft. Daraus gewinnt das
deutsche Volksheer , die deutsche Wehr¬
macht, ihre letzte Kraft , die den Sol¬
daten befähigt , auch sein Leben zu jederStunde für den Bestand seines Volkes
einzusetzen .

Reichsmarschall Göring lenkte die
Blicke zurück auf die gigantische Auf¬
bauarbeit , die der Führer in den ver¬
gangenen zehn Jahren geleistet hat . Er
ging auf die außenpolitischen Kämpfeder zehn Jahre ein , die ein einziger
Kampf der Weltanschauung und der
Rassen , ein Kampf gegen den Bolsche¬
wismus war und der gegenwärtig seine
Fortsetzung und Entscheidung in dem
gewaltigen Völkerringen findet . Der
Reichsmarschall rief die einzigartigen
Siege der deutschen Wehrmacht in Po¬len , Norwegen, Belgien, Frankreich , auf
dem Balkan , auf dem Meer und unterdem Meer in die Erinnerung zurück und
ließ ein Bild von der Härte tler beiden
letzten Winterkriege im Kampf gegenden Bolschewismus vor den Augen des
deutschen Volkes erstehen .Er machte sich damit- zugleich zumDolmetsch der Gefühle unauslöschlicher
Dankbarkeit aller Deutscher , als er vonden gewaltigen Schwierigkeiten und
Leistungen der deutschen Wehrmacht,von den siegreichen Schlachten und den
harten Kämpfen berichtete, und von den

ebenso gigantischen wie verzweifelten
Anstrengungen , mit denen sich der
Gegner ungeachtet der Hekatomben vonBlut und Opfer erneut zur Wehr setzt .
Das Heldenepos von StalingradMit tiefer Erschütterung , aber auch mit
heiligem Stolz vernahm man aus dem
Munde des Reichsmarschalls die Schilde¬
rung des gigantischen Kampfes der deut¬
schen Soldaten in Stalingrad , der einst¬mals als der größte heroische Kampf derdeutschen Geschichte verzeichnet werde
Was dort , rief Reichsmarschall Göringaus , jetzt unsere Grenadiere , Pioniere
Artilleristen und wer sonst in der Stadtist, vom General bis zum letzten Mann,leisten , kämpfend gegen eine gewaltigeUebermacht um jeden Block , um jedenStein, um jedes Loch, um jeden Graben
das gleicht dem Kampf der Nibelungen.Europa beginne jetzt , zitternd viel¬

leicht , zu verstehen , was dieser
Kampf bedeute : Daß diese Männer
nicht allein Deutschland , sondern
Europa und die Staaten , die heute in
einem neutralen Wohlleben dahin -
dämmern , endgültig vor der furcht¬
barsten Gefahr retteten .
Scharf prangerte der Reichsmarschall

in diesem Zusammenhang die Rolle
Großbritanniens an , das in die¬
sem Kriege den gewaltigsten euro¬
päischen Verrat ausübe , den gewaltig¬sten Verrat am ganzen Schicksal des
Abendlandes . Mit eindringlichen Wortenrief Hermann Göring in einem flam¬menden Appell die jungen Soldaten derdeutschen Wehrmacht auf , stolz und
freudig von dem Bewußtsein der Zuge¬hörigkeit zu einem Volk und einerWehrmacht erfüllt zu sein , die der
große gewaltige Garant dafür sind , daß
Deutschland und Europa bestehen kön¬nen.

Mit dem Gelöbnis unerschütterlicher
Treue und Dankbarkeit zum Führer
schloß Reichsmarschall Göring seine
Rede .

( Den Wortlaut der Rede bringen wirin unserer morgigen Ausgabe.)

erleben, daß die Kraft der national.sozialistischen Idee stärker ist als ihreSehnsucht . Sie wird dieses Volk, je län-
ger der Krieg dauert , um so mehr zu.sammenfassen , mit ihrem Glauben er-füllen und dadurch seine Leistungensteigern .

Sie wird jeden anhalten zur ErfülIuiMseiner Pflicht, und sie wird jeden ver¬nichten, der es versucht, sich seinenPflichten zu entziehen . Sie wird diesenKampf solange führen , bis als klaresErgebnis eine neuer 30. Januar kommt ,nämlich: der unzweideutige Sieg !
Wenn ich am heutigen Tage zurück -blickend die Ergebnisse der Leistungendes Friedens in den hinter uns liegen¬den zehn Jahren bedenke , dann erfaßtmich das Gefühl tiefster Dankbar ,k e i t all denen gegenüber, die alsMitkämpfer und Mitgestalter an dieserArbeit so reichen und entscheidendenAnteil haben . Nicht weniger aber auchmuß ich den Millionen unbekannterdeutscher Männer und Frauen danken,die in den Fabriken und Kontoren, aufden Bauernhöfen , an all den unzähli¬gen Einrichtungen unseres staatlichenund privaten Lebens ihren Fleiß undihre Fähigkeit zur Verfügung stellten.Dank an die Front

Seit dem 1. September 1939 gebührtdieser Dank aber in erster Linie un¬seren Soldaten , den Marschällen, Admi¬ralen , Generalen und Offizieren, beson¬ders aber den Hunderttausenden undMillionen unbekannter Unterführer undSoldaten . Was unser Heer , unsere Ma¬rine und unsere Luftwaffe an stolzenRuhmestaten vollbracht haben, wird ,vom Lorbeer des Unvergänglichen um¬kränzt , in die Geschichte eingehen. Wasder unbekannte Grenadier erduldenmuß , können Gegenwart und Zukunftwohl kaum ermessen. Angefangen vomhohen Norden bis zur afrikanischen
Wüst,e , vom Atlantischen Ozean bis indie Weiten des Ostens , von der Ägäisbis nach Stalingrad , erklingt ein Hel¬denlied , das Jahrtausende über¬dauern wird .
Der Beitrag der Heimat muß noch
gesteigert werden

Daß diesen einmaligen und gerade inden jetzigen Tagen so schweren Tatendie Heimat ebenbürtig bleibe, istein Gebot ihrer Ehre. Wenn sie bisherin Stadt und Land ihren gewaltigenBeitrag leistete zur Durchführung die¬ses Kampfes, dann muß die Gesamt¬arbeit der Nation nun noch gestei¬gert werden. Der Heldenkampf un¬serer Soldaten an der Wolga soll fürjeden eine Mahnung sein , das Äußerste
zu tun für den Kampf um DeutschlandsFreiheit und unseres Volkes Zukunftund damit im weiteren Sinn für die
Erhaltung unseres ganzen Kontinents .

Die nationalsozialistische Partei aberhat die Pflicht , so wie ihre Angehöri¬gen in all&n Waffenteilen unserer Wehr¬macht in vorbildlicher Tapferkeit mit¬einander wetteifern , auch die Führerinder Heimat zu sein . Es war der Wille
unserer Feinde , friedliche Städte undDörfer mit den Mitteln der grausamenVernichtung zu bedrohen . Es ist aberschon heute erwiesen : daß sie nurHäuser oder Menschen vernichten, aberden Geist nicht brechen, sondern nur
zu stärken vermögen I '

Was bei Beginn dieses Krieges vielen
deutschen Männern und Frauen noch
unbekannt war , ist ihnen nunmehr klar
geworden : der Kampf, den uns die
gleichen Feinde , wie einst im Jahre1914 aufgezwungen haben , entscheidet
über das Sein oder die Vernichtung un¬
seres Volkes.

Der Allmächtige wird der gerechteRichter sein . Unsere Aufgabe aber ist
es , unsere Pflicht so zu erfüllen , daßwir vor ihm , als dem Schöpfer aller
Welten, nach dem von ihm gegebenen
Gesetz des Kampfes um das Dasein zubestehen vermögen , daß wir , ohne je¬mals zu verzagen , keine Leben schonenund keine Arbeit scheuen, um das Le¬ben unseres Volkes für die Zukunft zuerhalten .

Dann wird in diesem Kampf einst
die große Stunde schlagen, in der unser
Volk befreit sein wird vom äußeren
Feind . Aus den Opfern der Toten und
den Ruinen unserer Städte und Dörferwird dann ein neues Leben erblühen,um den Staat weiter zu gestalten , an
den wir glauben , für den wir kämpfenund arbeiten : Den germanischen Staatder deutschen Nation , als ewige und
gleiche Heimat aller Männer und
Frauen unseres Volkes : Das national¬
sozialistische Großdeutsche Reich .

In ihm aber wird dann für alle Zei¬
ten jene Kraft vorhanden sein , die not¬
wendig ist, um auch in der Zukunft die
europäische Völkerfamilie gegenüberden Gefahren des Ostens zu beschüt¬
zen . Das Großdeutsche Reich und diemit ihm verbündeten Nationen werden
sich darüber hinaus aber auch noch jeneLebensräume gemeinsam sichern müs¬sen, die für die Erhaltung der materiel¬
len Existenz dieser Völker unentbehr¬
lich sind.

Hauptquartier , den 30 . Januar 1943.
gez . : Adolf Hitler .
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Man wird unsereReserven eher als man denkt kennenlernen
Die Rede des Reichsminisfers Dr. Goebbels im Berliner Sportpalast - Das deatsche Volk antwortet den Feinden Europas
mit einem Volksaufsland der nationalen Kraftentfaltung - Aach die Bewährungsprobe dieses harten Winters geht vorbei

Berlin , 31 . Januar
Am Nachmittag des 30. Januar sprach Reichsminister Dr.

Goebbels in einer öffentlichen Kundgebung im Berliner Sport¬
palast zu den bewährten Kämpfern der Bewegung und vor zahl¬
reichen Soldaten , Rüstungsarbeitern und Verwundeten dieses Krie¬
ges. Gipfelpunkt seiner Ansprache bildete die Verlesung der Pro¬
klamation des Führers .

Sportpalastkundgebungen sind Fanfa¬
renrufe der nationalsozialistischen Be
wegung . Wie oft sprach hier der Füh¬
rer ! Wie oft versammelte hier Berlins
Gauleiter , Dr . Goebbgls , seine Mitstrei¬
ter, wenn es galt , neue Aufgaben zu
stellen und neue Impulse zu geben .
Kopf an Kopf sitzen und stehen sie
nun hier , die Männer und Frauen Ber¬
lins , die den politischen Willen der
Reichshauptstadt formen , die Männer
der Partei , ihrer Gliederungen und Ver¬
bände , mitten unter ihnen die Kamera¬
den aus den Berliner Betrieben und die
vielen Feldgrauen . In einigen der vor¬
deren Reihen sieht man die weißen
Verbände der Verwundeten .

Dann hört man Kommandoworte
rom Eingang . Dr . Goebbels erscheint ,
an seiner Seite Reichsorganisationslei¬
ter Dr . Ley und Reichsführer ff Himm¬
ler, Jubel und Begeisterung schallen
ihnen als Gruß entgegen . Der stellver¬
tretende Gauleiter Goerlitzer begrüßt
den Minister . Dann spricht Dr . Goeb¬
bels.

Dr. Goebbels spricht
Meine deutschen Volksgenossen und

Volksgenossinnen ! Parteigenossen und
Parteigenossinnen ! Seit der Machter¬
greifung am 30 . Januar 1933 hat der
Führer jedes Jahr persönlich , meistens
vom Sportpalast aus , zum deutschen
Volk gesprochen und ihm die Parole
für das kommende Kampfjahr gegeben .
Der Führer hat mich beauftragt , Ihnen
mitzuteilen , daß es sein herzlichster
Wunsch gewesen ist , auch heute zur
Nation zu sprechen . Er bedauert ebenso
wie wir , die uns allen zu feinem inneren
Bedürfnis gewordene Tradition der Be¬
gehung dieses Gedenktages dieses Jahr
unterbrechen zu müssen . Aber die har¬
ten Notwendigkeiten der Kriegführung
gestatten ihm augenblicklich nicht , sein
Hauptquartier , von dem aus er die
großen Abwehrschlachten im Osten
führt , zu verlassen . Er wendet sich des¬
halb statt in einer Rede in einer Pro¬
klamation an das deutsche Volk . Ich
werde diese Proklamation im Auftrage
des Führers im Verlauf meiner An¬
sprache zur Verlesung bringen .

Lassen Sie mich diese durch einige
Gedanken über die gegenwärtige Lage
einleiten . Es ist nicht das erstemal ,
daß ich in einer schwierigen Stunde
unseres nationalen Lebens von dieser
Stelle aus vor dem ganzen deutschen

-Volke das Wort ergreife . Im Berliner
Sportpalast erlebten wir in den ver¬
gangenen 15 Jahren alle Höhen und
Tiefen der deutschen politischen und
im Kriege militärischen Entwicklung .
Die Gefahren , die in diesen bewegten
anderthalb Jahrzehnten das Reich um¬
drohten , erfuhren von dieser Stelle aus
vor dem deutschen Volke ihre Klarstel¬
lung , aber hier wurden auch vor dem
ganzen Volk die entscheidenden Ent¬
schlüsse zu ihrer Behebung proklamiert .

Kapitulation gibt es nicht
Niemals sah dieser Saal eine Gefolg¬

schaft , die entmutigt oder ohne Hoff¬
nung gewesen /wäre . Viele Schläge ha¬
ben wir in diesen 15 Jahren von unseren
Feinden empfangen ; aber jedesmal noch
haben wir Schlag mit Gegenschlag be¬
antwortet . Wer erinnert sich nicht der
ungezählten Gelegenheiten , da die Par¬
tei oder der nationalsoz ^ listische Staat
in eine mehr oder weniger große Krise
hineingeraten waren und ihre Feinde ,
glaubten , nun endgültig über sie trium¬
phieren zu können ! Sie haben immer
zu früh triumphiert .

Feindliche Männer und Kräfte , die
heute schon vollkommen aus unserem
Gedächtnis entschwunden sind , deren
Namen und Bezeichnungen man sich
kaum noch erinnert , sind uns in diesen
15 Jahren entgegengetreten . Die Zeit
ist über sie hinweggeschritten . Wir
aber sind geblieben . Wir sind mit allen
Gefahren und Krisen fertig geworden .
Und so , wie das in der Vergangenheit
war , so wird es auch in der Gegenwart
und in aller Zukunft sein .

Wir haben uns nie dazu hergegeben ,
auftauchende Schwierigkeiten vor dem
Volke zu verkleinern , oder gar zu ver¬
leugnen . Im Gegenteil , es war immer
ein Zeichen Unseres ungebrochenen
Kraftgefühls , jede Gefahr vor unserer
Anhängerschaft und vor dem ganzen
deutschen Volke klar aufzuzeichnen ,
damit die Partei und unser Volk sich
dagegen wappne und bereitstelle . Es
Ist immer eine Frage der inneren
Selbstsicherheit und der kämpferischen
Entschlossenheit , ob eine Bewegung
oder ein Volk mit manchmal auch über¬
mächtig scheinenden Schwierigkeiten
fertig werden . Sind sie bereit und fest
gewillt , dagegen ihre ganze innere und
äußere Kraft zur Anwendung zu brin¬
gen , dann werden sie sie auch immer
überwinden .

Nur wenn sie vor den Gefahren ka -

uns aber war es seit jeher feststehen¬
der und unumstößlicher Grundsatz ,
daß das Wort Kapitulation in unserem
Sprachschatz nicht existierte . Dabei
verbleiben wir und werden wir immer
verbleiben !

Es wird ans nichts geschenkt
Wieder befindet sich das deutsche

Volk mitten im schwersten Ringen um
sein Schicksal . Seine traditionellen
Feinde , mit denen wir uns bis zum
Jahre 1933 so oft , manchmal unter
den aussichtslosesten Bedingungen ,
aber am Ende doch immer siegreich ,
auseinandersetzen mußten , haben sich
wieder gegen uns zusammengefunden .
Die alte , uns wohlbekannte Feind -

' koalition ist aufs neue erstanden , nur ,
daß dieses gigantische Ringen um un¬
ser Leben nunmehr überkontinentale
Formen angenommen hat . Kampf war
damals die Parole der nationalsozia¬
listischen Bewegung von Anfang an,
und Kampf ist unsere Parole bis zum
heutigen Tage geblieben . Wie uns da¬
mals nichts geschenkt wurde , so wird
uns auch heute nichts geschenkt . Wir
müssen uns alles selbst erobern und
erarbeiten .

In der Stunde der augenblicklichen
schwersten Kämpfe Im Osten glaubt
der Gegner wieder einmal , über uns
triumphieren zu können . Die engli¬
schen und USA . -Blätter wiegen sich
in diesen Tagen in einer selbstgefälli¬
gen Sicherheit , als ständen Plutokratie
und Bolschewismus kurz vor Er¬
reichung ihres Zieles . Das Internatio¬
nale Judentum frohlockt . Die feind¬
lichen Zeitungen lügen das Blaue vom
Himmel herunter , in Deutschland sei
der Ausnahmezustand proklamiert
worden , die Nation falle auseinander
u. a.

Unterschätzt werden ist eine gute Hilfe im Krieg
Ich kann dagegen feststehende Tat¬
sachen konstatieren : Es herrscht in
Deutsehland nur der Zustand einer
totalen Bereitschaft unseres Volkes
zur Konzentration seiner Kräfte auf
den Krieg und auf die Erringung des
Sieges . In dieser festen und fanati¬
schen Entschlossenheit ist sich das
ganze deutsche Volk einig . Aus den
Breiten und Tiefen unserer Nation
dringt der Schrei nach totaler Kriegs¬
anstrengung im weitesten Sinne des
Wortes an unser Ohr . Wie wir vor
dem 30 .* Januar 1933 alle Kraft der
Erringung der Macht widmeten und
damit auch an die Macht kamen , so
ist es heute unser harter Entschluß ,
alle Kraft der Nation der Erringung
des Sieges zu weihen . Und wir sind
fest davon überzeugt , daß wir ihn da¬
mit auch , schneller , als manche den¬
ken mögen , erringen werden .
Wir wollen von nun an nichts mehr

versäumen und alles nur Erdenkbare
tun , um den Sieg zu beschleunigen . Es
ist uns dabei vollkommen gleichgültig ,
wenn unsere Feinde uns in unserer
Entschlossenheit nicht ernstnehmen .
Vom Feind untersch ' ätzt zu wer¬
den ist immer eine gute Hilfe im Krieg .
Man wird die Ergebnisse unserer fana¬
tischen Arbeit auf der Feindseite ,
schneller als man denkt , schon im wei¬
teren Kriegsverlauf kennenlernen .

In englischen Blättern war in diesen
Tagen zu lesen ; die deutsche Führung

beriefe sich in ihrer gegenwärtigen Not
und Belastung auf die Widerstands¬
kraft des englischen Volkes nach der
Katastrophe von Dünkirchen , wca dem
deutschen Volke Mut zuzusprechen .
Ich erkläre darauf in aller Form : Kein
deutscher Staatsmann und keine deut¬
sche Zeitung haben sich zu dieser
Entwürdigung hergegeben . Ich wüßte
auch keinen Grund , warum das deut¬
sche Volk sich ausgerechnet auf das
englische Volk berufen müßte , um mit
den riesigen Schwierigkeiten dieses
zweiten Winterkrieges im Osten fertig
zu werden . Ein Volk , dessen Ge¬
schichte einen Friedrich den Großen
verzeichnet , braucht nicht in der eng¬
lischen Geschichte nach Vorbildern su¬
chen zu gehen . Eine Nation , die von
Adolf Hitler geführt wird , braucht sich
nicht einen Trinker wie Churchill zum
Beispiel zu nehmen .

Und was den Kampf gegen den Bol¬
schewismus anlangt : Wir haben gegen
diese terroristische , jüdische Welt¬
eroberungsidee im Innern unseres Rei¬
ches 14 Jahre lang unter den denkbar
ungünstigsten Umständen gekämpft . In
diesen 14 Jahren wogte der Kampf
ewig hin und her , und manchmal
schien er verzweifelt für uns zu ste¬
hen . Aber am Ende kam der große
Sieg .

Genau so ist es heute in unserem
Kampf gegen den sowjetischen Bol¬
schewismus auf militärischem Feld . Kein

Das Gesicht des kämpfenden deuts chen Soldaten tm Osten .
PK .- Aufn . : Kempe - Allantie

Mensch denkt daran , die Schwierigkel¬
ten dieses Weltringens zu bagatellisie¬
ren . Es ist denkbar hart und stellt
übermenschliche Anforderungen an
unsere Truppen und ihrfe Führung .
Aber wie damals , so wissen wir auch
heute , worum es dabei geht . Wir
kämpfen im Osten nicht nur gegen
eine Anschauung , sondern gegen die
elementarste Bedrohung unseres natio¬
nalen und individuellen Lebens .

Das deutsche Volk geht in seinerGesamtheit inStellung
Wenn der Feind sich auf militärische
Erfolge in diesem Winter beruft , so
können wir darauf nur zur Antwort
geben , daß gerade die uns aus der
letzten Behaglichkeit und Bequem¬
lichkeit aufgerüttelt haben . Jetzt
geht das deutsche Volk In seiner
umfassenden Gesamtheit in Stellung .
Es will von dieser * Stunde ab nur
noch kämpfen und arbeiten für den
Sieg . In London höhnt man, daß wir
keine Reserven mehr zur Ver¬
fügung hätten . Man wird diese Re¬
serven , eher als man denkt und
wünscht , kennenlernen .

Auch Im vergangenen Jahr hat die
Feindseite ihre Hoffnungen auf eine
militärische Niederlage der Achsen¬
mächte im Winter gesetzt . Auch da
haben wir Rückschläge ernster Art
erlitten . Aber kaum kam der Früh¬
ling und nahte der Sommer , da hat
die deutsche Wehrmacht unsere Ein¬
bußen wieder wettgemacht und den
Feind erneut weiter in den Osten
hineingetrieben .

Genau wie im vorigen Winter ist die
ganze deutsche Nation entschlossen ,
auch alle Schwierigkeiten , die dieser
Winterkrieg mit sich bringt , beschleu -
niigt wieder zu überwinden .

Es geht um den Bestand des Abendlandes
Wie im 'Kampf um die innere Macht

stürmt auch in diesem gigantischen
Ringen das Judentum von zwei
Seiten gegen uns an . Der Bolschewis¬
mus schickt seine Massenheere vor ,
und die Plutokratie läßt ein Trommel¬
feuer von Lüge und verleumderischer
Propaganda auf uns niederprasseln .
Der Kampf ujn unser Leben naht sich
seinem dramatisch en Höhe
punkt . Es ist nicht hur ein Ringen
um die Freiheit und Sicherheit der
deutschen Nation , sondern eine gigan¬
tische Auseinandersetzung um das zu¬
künftige Schicksal Europas , ja des
ganzen zivilisierten Abendlandes .

Sie wollen keinen Volksstaat dulden
In diesem Zeichen steht der 30 . Ja¬

nuar 1943 , der 10. Jahrestag der natio¬
nalsozialistischen Machtübernahme . Vor
zwanzig Jahren , am 9 . November 1923 ,
erlitt die Partei ihre furchtbarste Kata¬
strophe . Wer spracht heute noch von
ihren Folgen ? Sie hat sie durch den
glänzendsten Sieg unserer inneren Ge¬
schichte wieder wettgemaeht . Heute
stehen wir im Zeichen des schwersten
Schicksalskampfes unseres Volkes auf
den Schlachtfeldern . Es ist geradezu
von symbolischer Bedeutung , daß der
junge nationalsozialistische Staat am
10 . Jahrestag seines inneren Sieges der
gegenwärtigen schweren Belastung un¬
terworfen wird .

Es ist klar , warum unsere Feinde von
allen Seiten wie verzweifelt gegen das

in Deutschland keinen Volksstaat
dulden . Das ist der einzige Grund , war¬
um Plutokratie und Bolschewismus uns
zu 'diesem Krieg gezwungen haben . Die
demokratische Republik , die aus dem
Friedensvertrag von Versailles hervor¬
ging , wurde von den ewigen Feinden
des Reiches nicht angegriffen , weil sie
nur von ihren Lakaien geführt wurde .
Sie war schwach und ehrlos . Wir waren
ein Helotenvolk geworden , ohne innere
Widerstandskraft , wehrlos den Aus¬
plünderungsversuchen unserer Feinde
preisgegeben .
Der Nationalsozialismus hat hier Wan¬

del geschaffen . Was er innerpolitisch
begründete , muß er nun heute außen¬
politisch und militärisch verteidigen . In
diesem Kampf um Sein oder Nichtsein
geht es nicht um eine Staatsform ,
sondern um unser nationales Leben .
Wir haben nur noch die Wahl zwischen
einem Sklavendasein und dem Dasein
eines freien Volkes im sozialistischen
Gemeinschaftsstaat . Dieser Krieg stellt
uns also vor die geschichtliche Aufgabe ,
das außenpolitisch und militärisch zu
bestätigen , was wir vor zehn Jahren
innerpolitisch erkämpft haben .

Das Fanal zum totalen Krieg
Ich brauche kein Wort zu verlieren

über unsere fanatische Entschlossen¬
heit , nunmehr alle Kräfte des deutschen
Volkes zum Vernichtungskampf gegen
den Bolschewismus auszuschöpfen und
anzusetzen . Die gigantische zweite Win -

Nation das Fanal zum totalen
Krieg . 25 Jahre hat die Sowjetunion ge¬
rüstet , um dieses Ringen militärisch
vorzubereiten . Der Bolschewismus
machte aus Menschen Roboter des
Krieges . Wenn wir 1936 die Parole
ausgaben : „Erst Kanonen , dann But¬
ter !" , dann hat der Bolschewismus sie
seit 25 Jahren übersteigert durch die
Parole : „ Soziales Elend , Hunger und
Massennot , aber fußend darauf nur
Waffen , Kanonen und Rüstung !" Gegen
diese abnorme militärische Drohung
müssen wir uns mit unserer ganzen na¬
tionalen Kraft zur Wehr setzen , wenn
wir nicht unsere Freiheit und unser
nationales Leben verlieren wollen .

Mitten in den Riesenaufmarsch Stalins
fuhr das deutsche Schwert hinein . Heute
kämpfen unsere Truppen tief im Fein¬
desland . Ein ganzer Erdteil liegt dro¬
hend vor uns . Wir haben ihn in den
triumphalen Siegen zweier Sommer zu
einem bedeutenden Teil in unsere Hand
gebracht . Wie im vergangenen Kriegs¬
winter im Osten , so müssen wir das
Eroberte in diesem zweiten Kriegs¬
winter im Osten elastisch und unter
übermenschlichen Prüfyngen vertei¬
digen . Ein zweitesmal 'also liegt das
deutsche Soldatentum in seiner Wider¬

standskraft and In seinem Heroismus
auf der Waage der Schicksalsgöttin .

Unser Vertrauen zu unseren Soldaten
ist unbegrenzt . Sie waren und sind
dem bolschewistischen Gegner fiber¬
legen . Sie fechten die bessere Sache
mit dem tieferen Glanben . Sie haben
schon im vergangenen Winter ihre
Ueberlegenheit in überzeugendster
Weise unter Beweis gestellt . In die¬
sem Winter stehen sie in einem neuen
Abwehrkampf von unvorstellbarer
Härte . Die fibermenschlichen Be¬
lastungen und Gefahren , denen sie
ausgesetzt sind , haben die Heimat zu
letzten Entschlüssen reif werden
lassen . Es gibt niemanden mehr tu
Hause , der nicht von dem fanati¬
schen Willen beseelt wäre , durch
seine Arbeit und durch seinen Siegts -
glauben dieser kämpfenden Helden¬
front würdig zu sein.
Die deutsche Führung hat die Härte

und Schwere dieses Kampfes in aller
Offenheit vor dem Volke und vor der
Welt dargelegt . Die Heimat antwor¬
tet darauf mit dem festen Willen
zum höchsten Krafteinsatz . Jeder zu
Hause fragt sich nur noch , was er
tun kann , um unseren Soldaten zu
helfen , das Reich zu beschützen und
den Sieg zu erkämpfen . In ungezähl¬
ten Briefen aus allen Schichten un¬
seres Volkes dringt der Schrei nach
der totalsten Kriegsanstrengung an
unser Ohr . Millionen noch unausge -
schöpfter oder nicht ganz ausge¬
schöpfter Energien stehen bereit , um
sich in den riesigen Kriegsprozeß un¬
seres zivilen Lebens einzuschalten . Sie
mobilzumachen , ist das Gebot der
Stunde .

Wenn der Feind glaubte , uns durch
einige Schläge entmutigen zu können ,
so irrt er sehr . Diese Schläge waren
und sind für uns nur ein Alarmsig¬
nal zum totalen Krieg , zu dem wir
nunmehr fest entschlossen sind .

Alle Kraft wird in Panzer und Waffen umgesetzt
Es wird in Deutschland nicht mehr
geredet werden von der verlorenge¬
gangenen Bequemlichkeit , die wir
uns wenigstens in letzten Resten
aus dem Frieden erhalten wollten .
Unser Volk opfert sie freudigen
Herzens , um die bisher darauf ver¬
wandte Kraft in Panzer , Waffen ,
Munition und nationalen Widerstand
umzusetzen . Wir sind mehr noch
als bisher eine kämpfende und ar¬
beitende Gemeinschaft , die sich mit
fanatischer Entschlossenheit für den
Krieg -und seine Erfordernisse ein¬
setzt und mit Sehnsucht auf die
Stunde wartet , da der Führer wie¬
der den Befehl zsum Angriff geben
kann . !
Wenn wir bisher nur vom Volks¬

krieg redeten , so sind wir jetzt ent¬
schlossen , ihn in der Tat zu führen .
Der totale Kriegseinsatz heißt Aufgabe
aller bequemen bürgerlichen Gepflogen¬
heiten . Eine restlose Einsatzbereitschaft

pltulieren , kommen sie darin um . Für neue Reich anrennen , sie wollen terschlacht im Osten ist für die deutsche dazu erfüllt unser ganzes Volk . Es wird

nicht geduldet werden , daß auch nur
einer den Versuch zur Drückebergerei
macht . Wir antworten den frechen und
überheblichen Siegesdrohungen des
Bolschewismus und der Plutokratie mit
einem Volksaufstanddernatio -
nalen Kraftanstrengung . Das
internationale Judentum , das wie so oft
schon wieder einmal glaubt über uns
triumphieren zu können , Jiat seine
Rechnung ohne uns gemacht . Die Bluff¬
propaganda unserer angelsächsischen
Gegner imponiert uns nicht . Was sollte
uns auch veranlassen , auch nur mit dem
leisesten Gedanken an Nachgiebigkeit
zu denken , angesichts der Tatsache , daß
die glänzenden Siege unserer Soldaten
uns und unseren Achsenpartnern fast
den ganzen europäischen Erdteil zu
Füßen gelegt haben . Wir sind entschlos¬
sen , diese Siege auszunutzen .

Partei und Staat werden in der Vor¬
bereitung des totalen Krieges beispiel -
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haft vorangehen . Es sind Maßnahmen
getroffen worden und es werden derenin den nächsten Tagen noch getroffenwerden , die den totalen Kriegseinsatz
organisieren und praktisch durchführen
sollen . Die Lage gebietet , daß
wirschnellundrücksichtslos
handeln . Unsere nationalsozialisti¬
sche Parteigeschichte ist ein einzigerBeweis dafür , daß wir Nationalsoziali¬
sten das können und immer , wenn es
nötig ist , auch die Kraft dazu aufbrin¬
gen . Die Partei w>ird , wie stets in großennationalen Schicksalsstunden , der Mo¬
tor dieser grandiosen Umstellung des
Lebens und der Arbeit unserer Heimat
sein . Ihr revolutionärer Elan wird das
Tempo dieses umwälzenden Prozesses
bestimmen .

Kriegsgesetze für alle bindend
Die Führung erwartet vom ganzenVolke , daß nicht nurBefehle und Gesetze

durchgeführt werden . Jeder stellt sich
darüber hinaus für jede kriegsnotwen¬
dige Mitarbeit zur Verfügung , weil erweiß , daß er vom Führer dazu aufge¬rufen ist .

Die Kriegsgesetze sind selbstverständ¬
lich ffir alle bindend . Ausnahmen
können nicht gemacht werden . Ob
hochgestellt oder niedrig , ob arm
oder reich , im Lebenskampf des deut¬
schen Volkes ist keiner zu schade ,
seine ganze Kraft und alles , was ihm
gehört , zum Einsatz zu bringen .
Gegen Saboteure unserer Kriegfüh¬

rung sind wir bisher mit härtesten Stra¬
fen vorgegangen und werden das auch
in Zukunft tun . Aber sie verdienen
kaum eine öffentliche Brandmarkung ,d * sie zahlenmäßig überhaupt nicht ins
Gewicht fallen . Wir brauchen nur an
den Idealismus , den Fanatismus und die
Anständigkeit des deutschen Volkes zu
appellieren , und wir besitzen eine Ge¬
folgschaft , die die ganze Nation umfaßt .
Wenn wir also am 30 . Januar vor die
Welt hin treten , um zum 10. Jahrestage
unserer Revolution unsere Entschlossen¬
heit , diesen Kampf mit allen gebotenen
Mitteln bis zum siegreichen Ende fort¬
zusetzen , zu bekunden , so soll die Welt
wissen , daß hinter unseren Worten
schon die Taten stehen .

Wir befinden uns mitten In der dra¬
matischen Entscheidung der geschicht¬
lichen Auseinandersetzung des 20 . Jahr¬
hunderts . Ungeheures haben unsere
Soldaten geleistet , Ungeheures bleibt
ihnen immer noch zu tun übrig . Unter
den unvorstellbaren Belastungen eines
zweiten Kriegswinters im Osten kämp¬
fen sich unsere heldenhaften Truppen
tapfer , zäh und verbissen durch alle
Gefahren und übermenschlichen
Schwierigkeiten hindurch . Die Sowjet¬union wirft ihnen Menschen - und Ma¬
terialmassen entgegen , die unerschöpf¬
lich scheinen . Wir müssen uns in die¬
sem Kampf behaupten , wenn das deut¬
sche Volk nicht sein Leben verlieren' will .

Krisen kommen und vergehen
Wiederum ist dieses Riesenringen vie¬

len Schwankungen und Zufälligkeiten
ausgesetzt . Wir kennen das , denn wir
haben es zu oft in der Zeit vor der
Machtübernahme , wenn auch in be¬
scheidenen Dimensionen , erlebt . Wir
wissen aber auch , daß , wenn ein Volk
von kampfentschlossenen Männern und
Frauen bereit ist , koste es was es wolle ,für sein großes Ziel einzutreten und
dafür zu kämpfen , es dieses am Ende
auch erreichen wird . Krisen und '
Schwankungen kommen und vergehen .Aber ewig bestehen bleibt eirie Nation ,die sich tapfer , mutig und unbeirrt den
Weg nach oben bahnt .

„Was uns nichfumbringt , macht uns nur stärker !"
Dieselben Gegner wie damals stehen

uns heute wieder gegenüber . Sie wen¬
den dieselben Methoden an , um uns zu
überlisten und niederzuringen . Diesel¬
ben Krisen und Beängstigungen wie da¬
mals stürzen auf uns ein ; aber an ihrem
Ende wird einmal , wie damals , derselbe
Sieg stehen .

Dieser Krieg ist ein nationaler Ver¬
teidigungskrieg . Er ist uns von unse¬
ren Feinden aufgezwungen worden .Sie wollen uns niederschlagen , um uns
wieder auf die Stufe eines Sklaven¬
volkes herabzudrücken . Dagegen gibtes nur ein Mittel : Eisernen Verteidi¬
gungswillen . Der Kampf muß und
wird durchgestanden werden . Am
Ende winkt uns , daran glauben wir
fest und unverbrüchlich , der große
Sieg . > f.

Auch dieser Winter wird zu Ende
gehen . Der Führer leitet die gigan¬
tische Abwehrschlacht Im Osten .
Wenn sie auch unter denkbar
schwierigen Umständen vor sich
geht , so setzen wir doch unser festes
und gläubigstes Vertrauen in seine
Führung und in die geschichtlich be¬
währte Tapferkeit unserer Soldaten .
Wie es uns so oft gelungen ist , auch
die härtesten Belastungen zu über¬
winden , so wird es uns auch diesmal
gelingen , und wird sich an uns das
Wort des Philosophen bewahrheiten ,
daß das , was uns nicht umbringt ,
uns nur stärker macht .

Der Führer wendet sich an die¬
sem geschichtlichen Brinnerungstag
in einer P r o k 1 a nra tion an das
deutsche Volk . Von seinem
Hauptquartier aus richtet er seinen
Appell an die Nation . Es ist für mich
in dieser denkwürdigen Stunde eine
stolze Ehre , vor dem ganzen deutschen
Volke die Proklamation des Führers
zur Verlesung bringen zu dürfen . Sie
hat folgenden Wortlaut : ( Hier folgt
der auf Seite 1 veröffentlichte Wort¬
laut der Proklamation des Führers .)

Soweit die Proklamation des Füh¬
rers . Sie enthält alles das , was wir in
dieser Stunde wissen müssen und die
Befehle , auf die das deutsche Volk mit
Ungeduld gewartet hat . Hier finden
wir die Fterolen vdes Kampfes und
einer wilden Entschlossenheit , die un¬
sere Herzen erheben und unsere Ge¬
müter stärken und aufrichten . D i e
deutsche Nation weiß nun ,was sie , zu tun hat . Ein krieg¬
führendes und kriegsbereites Volk
geht jetzt wieder an die Stätten seines
Kampfes und seiner Arbeit zurück .

Gläubiger denn je wollen wir uns
dabei vor allem in diesen schicksalhaf¬
ten Stunden dem Führer verpflichtet
fühlen . Kürzlich fragte ein englischer
Journalist , woher wir Nationalsozia¬
listen immer wieder die Kraft nehmen ,so stark und unerschütterlich in allen
Schwankungen des Kriegsglücks an die
Sicherheit des Sieges zu glauben . Ich
will dem Fragesteller unsere national¬
sozialistische Antwort geben :

Am Ende steht der deutsche Frieden
Wir Nationalsozialisten glauben an

den Sieg , weil wir unser Volk kennen ,dem wir entstammen . Wir glauben an
den Sieg , weil wir überzeugt sind ,

'daß
dieses Volk bei richtiger politischer
Führung jede Gefahr und jede Bela¬
stung überwinden wird . Wir glauben
an den Sieg , weil wir die unerschöpf¬
lichen materiellen und seelischen Hilfs¬
mittel und Reserven dieses Volkes
kennen , die wir selbst erweckt , aufge¬baut und organisiert haben . Wir glau¬ben an den Sieg , weil uns ^ nsere
Feinde nicht unbekannt sind , weil wir
genau wissen , was an ihren Drohungenund Prahlereien Schein und was Wirk¬
lichkeit ist . Wir glauben an den Sieg , weil
wir uns schon einmal mit diesen Fein¬
den auseinandergesetzt haben . Damals
schien es uns manchmal , als sei unsere
Sache aussichtslos ; und am Ende er¬
lebten wir dann doch immer wieder ,daß wir stärker waren , als sie , wenn
wir nur unsere Kraft gebrauchten und
gläubig und treu auf den Führer ver¬
trauten . /
Wir wissen , worum es aeht

Wir glauben aber vor allem an den
Sieg , weil die deutsche Nation dies¬mal weiß , worum es geht . Sie umgibtsich in diesen harten Proben ihres
politischen und militärischen Cha¬
rakters mit einem Stahlpapzer gegenalle feindlichen Einflüsterungen und
Versuchungen . Sie reichen nicht bis an
ihr ehernes Herz heran . Wir sind ent¬
schlossen , hart zu bleiben und ver¬
bissen zu arbeiten und zu kämpfen ,bis der Sieg in unseren Händen ist .Ist es nun nötig , unter Deutschenund vor allem unter Nationalsoziali¬
sten noch das letzte und überzeu¬
gendste Argument für unseren uner¬
schütterlichen Glauben an den Sieganzuführen ? Wir glauben an den
Sieg , weil wir den Führer haben . Er
hat uns Nationalsozialisten von 1919
bis zu dieser Stunde geführt . Durch

welche Gefahren sind wir nicht mitihm hindurchgeschritten , und warenam Ende doch immer siegreich ? Wie¬
viele Schläge haben wir nicht im
Kampf um ein neues Deutschland
empfangen , aber wieviele Schlägehaben wir nicht auch zurückgegeben !

Die stolze Kette unserer geschicht¬
lichen Erfolge von 1919 bis zu dieser
Stunde ist ein einziger überzeugender
Beweis für die tiefe Berechtigung unse¬
res unerschütterlichen Glaubens an den
totalen Endsieg des deutschen Volkes
und seiner Verbündeten über die Ty¬
rannei der internationalen Plutokratie
und die frechen Bedrohungen durch den
jüdischen Bolschewismus . Wer w ;eiß ,wann und wo wir in diesem Kriege zur
letzten Entscheidung gerufen werden !
Je fester wir an ihren siegreichen Aus¬
gang glauben , und je fanatischer wir
dafür kämpfen und arbeiten , um so
sicherer wird sie unser sein . •

Nationalsozialisten und National¬
sozialistinnen ! An diesem Tage scha¬
ren wir uns mit dem ganzen deut¬
schen Volke in gläubigem Vertrauen
um unseren Führer . Vor allem seine
alte Kämpferschar entbietet ihm
heute aus bewegtem Herzen die tief¬
sten Gefühle ihrer Verehrung , ihres
blinden Vertrauens , aber auch ihrer
heißen , unauslöschlichen Dankbarkeit .Er hat uns durch die Fährnisse dieser
stürmisch bewegten Zeit hindurchge¬führt . Er hat das Reich aus dem
Niohts heraus wieder zur Großmacht
emporgehoben . Es würde zertreten am
Boden liegen , wenn er nicht gekommen
wäre und uns zur Besinnung aufgeru¬
fen hätte . Weil er uns auch heute noch
voranschreitet , darum sehen wir den
Weg zum Siege offen .

So wollen wir denn zum zehnten
Jahrestag unserer Revolution in die¬
ser dramatischen Stunde unseres Gigan -
tenkampfesL , gegen unsere alten Feinde

beim Gedächtnis an unsere innere Er¬
hebung nur die eine Bitte an den All¬
mächtigen richten,11ns den Führer ge¬
sund und voll von Kraft und Ent¬
schlußfreudigkeit zu erhalten . Wir
wissen , daß wir dann alle Gefahren
überwinden und am Ende Sieg und
Frieden erringen werden . Der
Glaube versetzt " Berge . Dieser berge¬
versetzende Glaube muß uns alle er¬
füllen . Er treibt uns zur Arbeit und
zum Kampfe für Volk und Reich an .

An der Stelle , an der ich jetzt stehe
und zum deutschen Volke spreche ,wurde zum ersten Male vor unserer
alten Kämpferschar in schweren und
kritischen Notzeiten das Wort ausge¬
sprochen , das uns all die folgenden
Jahre bis zu dieser Stunde treu beglei¬
tet hat . Heute steht es wieder als
Mahnung und Forderung über uns und
unserer Bereitschaft . Wieder ist eine
Zeit . der Belastung und des höchsten

Einsatzes über Reich und Volk geko ®.men . Mehr denn je ist es da notwen »
dig , die Blicke der Nation auf denMann zu richten , der für uns die Ver¬
körperung unserer fanatischen Ent .
schlossenheit , unseres ungebrochenen
Kampfeswillens und unserer tiefen
Gläubigkeit ist . ,

So rufe ich denn dem Führer im
Namen des ganzen deutschen Vol.
kes am zehnten Jahrestag der
nationalsozialistischen Revolution
für den schweren Kampf um unser «äußere Freiheit unsere alte Parol «als Bestätigung unserer zu allem
entschlossenen Bereitschaft zu :Führer befiehl , wir folgen I Wir er.heben uns von unseren Plätzen . Mit
uns erhebt sich das ganze deutsche
Volk in Ehrfurcht vor seinen Hei .
den und grüßt den Führer In die .
sem Augenblick fanatischen Kamp,feswillens mit unserem alten GruB:Adolf Hitler - Sieg Heill

Die Jugend des Reiches verachtet den Kleinmut
Bede des Reichs ] ugendführers Axmann zum 30. Januar

des SchicksalsBe r 1 i n , 31 . Januar
Im Angesicht des heldenhaften

Kampfes ihrer Kameraden an der
Front und der totalen Kraftanstrengungder ganzen Nation , beging die deutsche
Jugend in Schule und Betrieb *len
10 . Jahrestag der nationalsozialisti¬
schen Machtübernahme . In ernster
Verpflichtung und tiefer Gläubigkeit
gedachte sie des Tages , da mit dem
Führer eine neue Zeit , das Zeitalter
der Jugend , eingeleitet wurde . Ein
Appell des Reichsjugendführers Ax¬
mann unterstrich das Gelöbnis , das
an diesem Tage Millionen Herzen der
deutschen Jugend erfüllte .

Der Reichsjugendführer würdigte
einleitend die geschichtliche Großtat
der deutschen Volkswerdung durch
den Führer , die in diesem Koiege ihre
Feuerprobe besteht . Das der Ge¬
schichte zugehörige Ergebnis der deut¬
schen Revolution sei jedoch nicht
denkbar ohne den 14 Jahre währenden
Kampf der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei . Vor den Au¬
gen einer zu Dank verpflichteten Ju¬
gend ließ Axmann die Kampfzeit der
Bewegung erstehen , die getragen war
von dem unbekannten Soldaten des
großen Krieges .

Aus den kleinen Gruppen jener Ar¬
beiterjugend sei der Glaube an das
Reich gewachsen , der heute die ganze
Jugend Großdeutschlands beseele . „ In
diesem Glauben "

, sagte Axmann , „ sind
21 Hitler jungen gefallen . Wir haben
frühzeitig das ,Ueber Gräber vor¬
wärts ' ! . gelernt , zu dem wir uns heute
mehr denn je bekennen müssen " . So sei
für die Hitler -Jugend Deutschland ein
Reich der Jugend geworden , für das
jeder einzelne zu stehen — und wenn
es sein müsse — auch zu fallen bereit
sei .

Als Frontkämpfer des Ostfeldzuges
schilderte der Reichsjugendführer den
Aufstand des Bolschewismus gegen
Europa . Sein Ansturm , so sagte er ,Vierde einmal erliegen an dem unver¬
gleichlichen Heldenmut unserer Sol¬
daten und den tapferen Herzen unserer
Heimat . An diesem Jahrestag habe die
Jugend zu bedenken , daß alles Große
im Leben aus den kämpferischen Eigen¬schaften komme . Nur die Beständig¬keit des Charakters , der Wille und die
zähe Beharrlichkeit könnten die Not

und die Wechselfälle
meistern .

Der Reichsjugendführer rief die Jun «
gen und Mädel auf , diesen Eigenschaf¬
ten im Alltag zu leben und sie im
Kriegseinsatz der Heimat zu bewahr¬
heiten . „ So beweist die Jugend ihre
grenzenlose Liebe und Dankbarkelt
zum Führer , der für uns alle die
schweren Bürden seiner Tage und
Nächte auf sich nimmt , und sendet ihn »
damit einen Lichtschein der Freude in
die ehrfurchtgebietende Einsamkeit
seiner Größe ."

Axmann schloß mit dem Wort des
unbekannten Soldaten in Stalingrad :
„Jeder Mann eine Festung !" „Darin
liegt die ganze Härte , der Ernst und
doch die feste Zuversicht des deut¬
schen Kriegers . So muß auch die Ju¬
gend des Reiches sein ! Sie verachtet
den Kleinmut ! Sie ist ein Bollwerk de«
strahlenden Glaubens an den Sieg . Mit
diesem unerschütterlichen Siegesglau¬
ben marschiert sie in ein neues Jahr¬
zehnt ."

Besprechungen Roosevelt -Vargas
Stockholm , 31 . Januar

Auf seiner Rückreise von Casablanca
hatte Roosevelt eine Besprechung mit
dem brasilianischen Präsidenten Var -
gas , die in Natal stattfand . Dazu wird
in Washington eine amtliche „gemein¬
same Erklärung veröffentlicht . In die¬
ser wird als Hauptgegenstand der Be¬
sprechungen die U-Boot -Gefahr be¬
zeichnet . „Roosevelt und Vargas ", so
heißt es wörtlich , „erörterten die noch
immer bestehende U - Boot - Gefahr
vom Karibischen Meer bis zum Süd¬
atlantik ".

Da Roosevelt gleichzeitig zu der ge¬
meinsamen Erklärung noch allein einen
Zusatz an die Presse gab , in dem er
darauf hinwies , daß er seine Rückreise
um einige Tage verzögerte , um infor¬
mativ mit Vargas die Konferenz von
Casablanca zu besprechen , wird damit
erstmalig von -den Beteiligten auch der
Schleier über den wirklichen bisher
peinlich verschwiegenen Hauptbespre¬
chungsgegenstand von Casablanca ge¬lüftet . Die hohlen Phrasen und das
Theater Roosevelts und Churchills in
Casablanca werden also ven dem Schat¬
ten der deutschen U-Boote verschluckt .
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69 . Fortsetzung
»O , das ist abscheulich , das ist Er¬

pressung !« rief Dora , mit dem Fuß auf¬
stampfend . »Schämst du dich nicht , ein
unbescholtenes Mädchen , das nichts
von dir wissen will , mit solch verleum¬
derischen Machenschaften zur Heirat
su zwingen ? O Richard , wer hätte das
von dir gedacht !«

»Nicht im geringsten schäme ich
mich , daß du es weißt ! Ich werde dei¬
nem Vater zerknirscht gestehen , daß
ich dich verführt habe , ausgiebig ver¬
führt habe , jeden Tag und jede Nacht ,
.m Wald . . . «

»O Richard , das ist ja schändlich !«
sie hielt ihm den Mund zu , sah sich er¬
rötend um , sank lachend gegen ihn .
»Was müssen die Leute von uns ^fle .1-
ken , wenn wir uns heute nacht schon
so aufführten !«

»Haben wir nicht allen Grund dazu ?
Alles liegt doch so rosig vor uns . H .eute
noch feiern wir naoh gewaltiger Krach -
und anschließender Versöhnungsszene
Verlobung erst bei dir , dann bei mir ,
dann gemeinsam , und morgen , läng¬
stens übermorgen , nehmen wir unsere
Wanderung hier wieder auf .«

» Das klingt alles sehr schön . Aber
wenn es anders kommen sollte ? Du
kennst meinen Vater nicht , er ist , wenn
5r zornig ist und man ihm gegenüber¬
steht , wie ein feuerspeiender Berg
Und wenn er nun auf den Gedanken
käme , mich weit fort zu machen , oder
in ein Kloster zu stecken , was dann ? «

„Ach , wie romantisch !" rief er ent¬
zückt , „ das wäre ja noch viel schöner
als Versöhnung und Verlobung . Denke
dir nur : Entführung , Verfolgung , Aus¬
wanderung , zuerst ein Elendsleben ,
dann allmählicher Aufstieg zu Glanz
und Reichtum , Heimkehr , Reue der
hartherzigen Eltern , großmütiges Ver¬
zeihen unsererseits . Inzwischen ist der
Andershof verschuldet , auch meine Fa¬
milie lebt in bitterster Not . Wir kom¬
men als Retter, ' kaufen 0en WasjjauerHof , sichern unsern Familien einen sor¬
genfreien Lebensabend und schließen
selbst nach einem - langen , arbeitsrei¬
chen Leben im Kreis unzähliger Kinder
und Enkel und Im Anblick der ewigen
Berge selig die Augen . Aber vorläufig
brauche ich noch Aufruhr , Kampf ,
Krafterprobung , sonst ist mir das Le¬
ben zu schal . Schulter an Schulter ,
durch dick und dünn ! Was sagst du
dazu ? "

„Daß ich mit dir bis ans Ende der
Welt gehen werde , daß es nichts gibt ,
was mir Angst einflößen kann , wenn
du bei mir bist ."

Sie waren beim Gasthof angelangt .
Die Wirtin drückte ihnen mit feuchten
Augen die Hände , voller Freude und
Genugtuung , daß ihre Menschenkennt¬
nis recht behalten . Sie bestellte sogleich
das Auto für die Bahnstation und ließ
sich nicht nehmen , ihre Gäste mit einer
Auswahl des Besten , was sie in Keller
und Küche hatte , zu versehen für die
kaum dreistündige Reise . In Eile mach¬
ten Richard und Dora sich reisefertig
und standen noch einen Augenblick
stumm versunken auf der Schwelle
ihrer Zimmer in Gedanken an die Un¬
wiederbringlichkeit zweier Sonnentage ,
wie sie das Leben nur wenigen Erwähl¬
ten schenkt . Der Abschied von der Wir¬

tin war auch auf Ihrer Seite nicht
ohne sentimentale Regung .

„ Wir werden Sie nie vergessen " , sagte
Dora in ihrer herzlichen Art ihr immer
wieder die Hand drückend . „ Die Men¬
schen , die Berge , der Jahrmarkt , alles
bleibt uns unverwischlich in die Seele
geschrieben . Ich glaube wir werden
bald und dann auf länger wiederkom¬
men , und gewiß ist , daß wir wieder den
Jahrmarkt und auch vielleicht unsere
Hochzeit hier feiern werden ."

Dann saßen sie im Auto , fuhren durch
das langgestreckte Dorf mit seinen gel¬ben Grashängen , über denen der Hoch¬
wald leuchtete , durch das gewundeneTal in seiner verträumten Wald - und
Wieseneinsamkeit , in dem die Herbst¬
sonne alle flammenden und gedämpften
Farben der sterbenden Natur entzün¬
dete , an spärlichen Forsthäusern und
einsamen Höfen , an Felsen und Ruinen
vorbei , die sich bei der Schnelligkeit
der Fahrt wie auf einer Drehscheibe
präsentierten , dann wieder einen Punkt
erkennend , an dem sie gerastet hatten
oder mit dem sich die Erinnerung an
ein Gespräch , einen Scherz , einen her¬
vorstechenden Eindruck verband , so
dieses ganze Panorama der heitersten
Schönheit und Lebensfreude noch ein¬
mal rückläufig durcheilend , wie um es
im vertieften Glanz dieser wehmutsvol¬
len Abschiedsstimmung desto unverlier¬
barer im Gedächtnis zu behalten .

„ Sollte man es glauben , daß wir erst
vor zwei Tagen denselben Weg zogen ? «
sagte Dora . „Ebenso viel Jahre könn¬
ten es sein , sonst hätte ich doch nicht
das Gefühl , eine Welt zu verlassen , die
mir Heimat , ja mehr als / Heimat ,Gleichnis unvorstellbarer Daseinsmög¬
lichkeiten ist ."

„Das kommt daher , daß unser Zeit¬
empfinden ganz von der Erlebnisfülle
abhängt , als ob ein Vielfaches von Ein¬

drücken die Zeit zu dehnen vermöchte ."
»Du kannst recht haben « , sagte sie ,seine Hand Innig drückend , » aber

schlimm wäre es erst , wenn eines von
uns beiden wirklich hätte zurückblei¬
ben müssen . So ist es nur unsere Sehn¬
sucht , die zurückbleibt , aber unsere
Liebe läßt uns sie wiederfinden , wohin
wir auch gehen .«

Sie bogen in diesem Augenblick auf
den Bahnhofplatz ein , der Zug stand
pustend und fauchend , zur Abfahrt be¬
reit . Vom Fenster aus sahen sie nach
dem Haus des Doktors hinüber in¬
mitten seines erhöhten Gartens . Der
goldene Schein spielte um seinen Gie¬
bel , die Weinrebe , die fast die ganzeFassade umspann , leuchtete wie eine
emporschießende Flamme , der Wind
streute von den beiden Kugelakazien
neben dem Eingang g^lbe Blätter auf
die Stufen . An einem Fenster des obe¬
ren Stocks erschien flüchtig ein dunk¬
ler FraSenkopf , ein Mann mit einem
verbundenen Kopf schritt ' die Treppehinauf . Der Zug dampfte lustig darauf
los , das Haus entrückte , das Dorf ; es
war ihnen , als schließe sich hinter
ihnen das Tor einer Welt , die sich
einem Sterblichen nur einmal eröffnen
könne .«

Sie waren allein im Abteil . Dora
lehnte den Kopf an Richards Schulter
und schloß . still die Augen .

Ihr Kopf wurde schwer , bald sah er ,daß sie schlief . Im Gold der Nach¬
mittagssonne fuhr der Zug , von Land¬
straße und Bach begleitet , durch die
taufrischen Wiesen , über die hinaus der
Wald in seiner purpurdurchwirkten
Unermeßlichkeit flutete . Hügeliges
Gelände , hin und wieder ein baumum¬
standenes Schlachtendenkmal oder
einen obeliskartigen Gedenkstein tra¬
gend , löste das Gebirge ab und setzte

sich , immer mehr verflachend , In wei¬
tes Wiesen - und Ackerland fort . Sta¬
tion folgte auf Station .

Von nun an gewann das Bevor¬
stehende Gewalt über das Vergangene ,auch weil es immer näherrückte in dem
Maß wie sich dfes Zurückliegende ent¬
fernte . Sie waren auf der Zweigstation
in die Hauptlinie umgestiegen , es gingim Eiltempo Straßburg entgegen . Nun
wechselte die Welt der großartigen , In
sich getragenen Natur , aus der sie ka¬
men , immer mehr in die lärmvoll ge¬hetzte , seelenlos nüchterne des Maschi¬
nen - und Stadtgeistes über . Städtische
Stationen kamen , Scharen verrußter
Arbeiter , Angestellte , Händler und
Reisende aller Art überfluteten die
Bahnsteige , drängten sich in die Ab¬
teile , Türen schlugen zu , Pfiffe schrill¬
ten . Fast angstvoll drückte sich Dora
an ihren Begleiter ; man saß gedrängt ,die Menschen , die sie neugierig be¬
trachteten , beengten sie .

» Wie fremd mir dies alles gewordenist in diesen zwei Tagen !« flüsterte sie .Er sah , daß das Bevorstehende sie be¬
schäftigte , sie sah versunken vor sich
hin , einmal seufzte sie tief auf .

»Hast du Angst ? « fragte er leise .
» Nein , im Gegenteil «,

' lächelte sie
schelmenhaft , »ich bin so froh , nämlich
daß du mich nicht verführt hast . Was
wäre das für eine schlimme Heim -
keht !«

»Deshalb werde ich dich erst verfüh¬
ren , wenn ich weiß , daß du hinterher
keine Reue hast . Ist es recht so ? »

»Ja , so ist es recht , Lieber .«
Sie kamen in Straßburg an , das hei¬

matlich gewohnte , fremd gewordene
und langsam wieder vertraut wer¬
dende Stadtbild nahm sie auf .

(Fortsetzung folgt )
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